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Dankesworte von Lars Gustafsson 

 zur Verleihung der Goethe-Medaille 2009 

am Freitag, den 28. August 2009,  

im Festsaal des Residenzschlosses zu Weimar 

    

- ES GILT DAS GESPROCHENE WORT  - 

 

 

Sehr Verehrte Festversammlung! 

 

 In der Waggener Hall, in der University of Texas, einem mächtigen Gebäude, das nichts mit 

Richard Wagner zu tun hat  -  war es in meiner  Professorenzeit ganz und gar nicht gestattet, 

brennende Kerzen in die Klassenzimmer zu stellen. 

 Ich habe es dennoch einige Mal gemacht, und bin dem wachenden Cerberus der 

Hausverwaltung entgangen. Ein paar Blumenvasen aus gefälschtem böhmischem Glas waren doch 

recht leicht hereinzubringen. 

 

  Die erfahrenen Leser von Johann Wolfgang Goethe wissen schon, wovon ich rede: ich 

wollte die wunderbare grüne Schattenfarbe, die ”Feenfarbe” von Johann Wolfgang Goethes 

Farbenlehre, aus den Seiten des ehrwürdigen Buches in die sichtbare Wirklichkeit einladen. Mit 

Verwunderung haben die Studenten dann gesehen, wie sich der Schatten des senkrecht gestellten 

Bleistifts in einen gewöhnlich dunkelblauen und einen fremdartig grünen Schatten teilte. 

 - Was ist grün? habe ich gefragt. 

 - Der Schatten. 

 - Aber ein Schatten ist ja nichts, Schatten ist nur die Abwesenheit von Licht? 

 

So haben sie verstanden, die Studentinnen und Studenten, was Goethe auch verstanden hat: Die 

Feenmagie der grünen Farbe erschaffen wir selbst. 

 

 Johann Wolfgang Goethe hat mich mein ganzes Leben   nicht losgelassen. Von der ersten, 

enthusiastischen Lektüre von Faust I, als ich vierzehn war, dann die große Enttäuschung mit Faust 

II – wie konnte er plötzlich so undramatisch und langweilig werden? Der junge Werther war 

unbegreiflich und faszinierend. Das raffinierte Kammerspiel der ”Wahlverwandtschaften” – 

eigentlich so eng befreundet mit noch nicht geschriebenen Dramen desselben Jahrhunderts - von 

August Strindberg und Henrik Ibsen. 

 

Die Visualität von ”Dichtung und Wahrheit” hat mich wieder glücklich gemacht, ja fast alles, bis 

hin zur Lektüre der Farbenlehre. Die genialen Aufsätze über Pflanzenformen und Wirbelbildung in 

der Natur habe ich mit der größten Verwunderung gelesen. Wie konnte er über so vieles greifen?  
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 Sein Traum von einer künftigen Weltliteratur – ein Traum, der vielleicht einmal 

Wirklichkeit werden kann, in einer Zukunft, in der alle Bücher es gelernt haben, miteinander zu 

sprechen. 

 Jenes Gespräch mit Eckermann, in dem er Eckermann sagt, dass nur einfache Geister an die 

Unsterblichkeit im körperlichen Sinn glaubten. Aber in einem anderen Sinn, sagt Goethe, gibt es 

natürlich die Unsterblichkeit; die Persönlichkeit, die kann nie verschwinden.  

 

 Vielleicht ist dies der Grund dafür, dass schon seit langem verstorbene Dichter, die wir sehr 

intensiv gelesen haben, uns mit der Zeit wie Freunde vorkommen?   Sie werden zu unseren 

engsten Vertrauten, ob sie es wollen, oder nicht. Johann Wolfgang Goethe ist ein solcher sehr 

vertrauter Freund. Er kann nicht verschwinden. Und wie ein Freundesgruß aus den Tiefen der 

großen deutschen Tradition empfange ich – stolz und dankbar – diese Auszeichnung, die Goethe-

Medaille. 

   

  

   

 


